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DANKSAGUNG


Ohne die selbstlose Hilfe dieser Menschen, wäre Sven-Ole und das Winter-Wichtelland nicht zu euch gekommen:




	denn mein geduldiger Mann hat sich jedes neue Kapitel vorlesen lassen und kommentiert und mir bei allen digitalen Aufgaben sehr geholfen.


	dann haben Rudolf Capelli und ich bei Cappuccino und Latte Macciato einige Male die Korrekturen diskutiert.


	anschließend haben bereitwillig Mariana und Frau Zimmermann Test gelesen.


	zum guten Schluss hat Pascal Müller, während der Stressphase der Schulzeugnisvergabe, das Manuskript feinkorrigiert.





Euch allen von ganzem Herzen danke schön!




	ein weiteres, besonderes Dankeschön geht an Brigitt Schilling-Rasmussen, die mir das Bild „Weihnachtsmann mit Wichtel“ extra für dieses Buch gemalt und geschenkt hat.


	und da wäre noch Patrick Müller, der seine Großmutter, damit überhaupt ein Bild gemalt werden konnte, bereitwillig einige Male hin und her gefahren hat.





Danke!










VORWORT


WARUM ICH DIESES BUCH GESCHRIEBEN HABE!


Ich mag den Winter, die Adventszeit und Weihnachten! Auch wenn es in unserer Region, dem Rheinland, kaum noch nennbare Winter gibt, mit Schnee der über längere Zeit liegen bleibt, so bleibe ich dem Winter als Jahreszeit treu. Als Autofahrerin kenne ich auch die anstrengende Seite des Winters. Mein Gefühl, dass es eine besondere Zeit ist, lässt sich dadurch nicht trüben, es ist tief verankert.


So ist die Adventszeit, insbesondere für mich, seit frühester Kindheit eine heilige, eine besondere Zeit. Unsere Mutter war eine wunderbare Köchin und backte auch sehr gerne. Zu dieser Zeit duftete es in der Küche nach den leckersten Sachen. Dadurch, dass man an kalten Wintertagen nicht intensiv draußen war, wurde gebastelt, gelesen oder man spielte mit Freunden, die uns zu Hause besuchten. Dann gab es einen leckeren Kakao mit selbstgebackenen Plätzchen. Alles fühlte sich gemütlich an.


An ein Jahr erinnere ich mich besonders. Ich war neun Jahre alt und sollte circa 14 Tage vor Weihnachten meinen Wunschzettel schreiben. Es hatte am Vortag geschneit und die ganze Nacht hindurch. Draußen war alles wundervoll weiß. Hochmotiviert setzte ich mich hin, um dem Christkind meine Wünsche zu äußern. Den Zettel legte ich von innen auf das Fensterbrett. Am nächsten Morgen schaute ich sofort nach und – der Zettel war weg. Ich war sehr berührt. Das Christkind hatte meinen Zettel tatsächlich abgeholt. Die Tage bis zum Weihnachtsfest waren jetzt besonders schön. Es schneite immer wieder, das Christkind hatte meinen Wunschzettel abgeholt und ich freute mich auf Weihnachten.


Am Weihnachtstag war ich schon sehr aufgeregt. Mein Vater schmückte den Weihnachtsbaum und trank dazu ein bis zwei Schnäpschen. Er meinte, der Baum würde dann nicht so schnell nadeln. Meine Mutter stand gut gelaunt in der Küche und bereitete ihren speziellen Kartoffelsalat und die Weihnachtsgans zu. Alles, auch die Zubereitung des leckeren schwäbischen Apfelstrudels, den sie für den nächsten Tag schon zubereitet hatte, hatte sie von einer Mamsell auf einem Gut in Ostpreußen gelernt. All das, duftete jetzt in unserer Wohnung um die Wette. Mir war ganz warm ums Herz. Gegen 17.00 Uhr durften wir nicht mehr ins Wohnzimmer. Oh, es war so geheimnisvoll, kaum auszuhalten. Wir hatten uns alle etwas Festliches angezogen und warteten jetzt, dass mein Vater uns ins Wohnzimmer holte, in dem ein Knistern und Rascheln zu hören war. Plötzlich hörten wir ein Glöckchen. Ich war so aufgeregt, weil ich meinte. dass jetzt das Christkind in unserem Wohnzimmer war, und ich musste hier im Flur sein. Ich hätte fast „Hallo“ gerufen, aber meine Mutter, die mich umarmte, hielt mich zurück. Endlich hörten wir die große Glocke und die Türe ging auf. Mein Vater hatte das Zimmer in einen festlichen Kerzenglanz verwandelt. Der Weihnachtsbaum strahlte in aller Schönheit. Mehr noch interessierte mich in dem Moment der wehende Vorhang. Ich hoffte, immer noch was vom Christkind zu erhaschen, auch wenn es nur ein Zipfel vom Kleid gewesen wäre. Mein Vater sagte, dass es sich sehr beeilen musste, um den anderen Menschen auch noch die Geschenke zu bringen. Außerdem war das Christkind ja bekanntermaßen scheu und eher unsichtbar. Ich war so nahe dran gewesen. Naja, vielleicht würde es ja im nächsten Jahr funktionieren.


Dann wurde ich von den Geschenken abgelenkt, und dem süßen Teller, auf dem viele leckere Sachen waren. Mein Vater verhinderte, dass ich über die Zimtsterne herfiel, weil es doch gleich etwas zu essen gab. Es war alles so magisch schön, lecker und friedlich, dass ich mich viele Jahre später, auch als wir alle erwachsen waren, immer auf die Adventszeit und das Weihnachtsfest freute. Weil wir dann alle zusammen, bei einem guten Essen, am Tisch sitzen konnten, was durch das normale Jahr leider nur selten der Fall war. Geschenke waren schon lange nicht mehr wichtig, nur die Menschen, die Adventszeit und der Geist der Weihnacht.


Jedes Jahr, ein paar Tage vor dem ersten Advent, stimme ich mich auf die kommende Adventszeit ein. Ganz bewusst. Ich kaufe Räucherwerk, backe, höre stimmungsvolle Musik, singe, und in den vielen Momenten, erinnere ich mich an die schönen Bilder meiner Kindheit. Das mache ich, auch wenn der Stress ganz groß ist, beziehungsweise besonders dann. Für mich sind die Weihnachtsfeste meiner Kindheit, die warm und liebevoll waren, wie Kraftzellen. Sie versorgen mich das Jahr über mit einer besonderen Energie und werden dann jedes Jahr in der Adventszeit wieder aufgetankt. Ich möchte noch anmerken, dass es keine Fülle an Geschenken gab. Wir bekamen die Dinge, die wir benötigten. Zum Beispiel Stiefel, eine Mütze oder eine Winterjacke und dann gab es noch etwas, was auf dem Wunschzettel gestanden hatte. In meinem Fall war es ein Paar Schlittschuhe. Ich war glücklich. Alles war gut.


Wir wurden nicht zu einem luxuriösen Weihnachten erzogen, außer man bezog es auf das Essen. Das war Extraklasse.
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Der erste Wichtel, Märtha, kam eine Woche vor Weihnachten zu uns, vor fünf Jahren. Dann waren es ganz schnell elf. Das ist ihre Geschichte!
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ZWEI TAGE VOR WEIHNACHTEN


Sven – Ole war außer sich. Etwas, was er sich niemals hätte vorstellen können, selbst in seinen kühnsten Träumen, war eingetreten. Der Weihnachtsmann wollte anscheinend in diesem Jahr keine Geschenke zu den Menschen bringen. Die Weihnachtsbäckerei lief auf Hochtouren. In den Wichtelwerkstätten wurde gehämmert, gesägt, gebohrt, genäht. Die Wichtel stellten die tollsten Sachen her, genauso wie die Wichtel in der neuen Technikabteilung. Alle machten wie immer Überstunden, weil alles rechtzeitig fertig werden musste. Nur der Weihnachtsmann ließ sich nirgendwo blicken, er zeigte keinerlei Interesse. Er schaute sonst immer nach dem Rechten, kümmerte sich und freute sich, dass alles so gut voran ging. Sven-Ole war es dann, der mit Frederik, dem Neuzugang, dem Weihnachtsmann half, die Geschenke zu den Menschen zu bringen. Sie waren die Läufer. Er liebte diese Arbeit und wollte nie etwas anderes machen. Die meisten Menschen wussten gar nicht, dass auch Wichtel beim Verteilen der Geschenke beteiligt waren, das war auch okay für ihn. Es machte ihm nichts aus, im wahrsten Sinne des Wortes unsichtbar zu sein. Er fieberte regelrecht auf den Weihnachtstag hin, wie nahezu alle Wichtel im Weihnachtsland. Allerdings war in diesem Jahr der Weihnachtsmann nahezu unsichtbar. Diese neue Situation machte ihn so unruhig, dass er sich entschloss eine Runde in der eiskalten Winterlandschaft zu laufen.


Nur, der Weihnachtsmann, was machte der? Der lag gemütlich auf seinem Sofa und trank himmlisch leckeren Kakao. Den Besten, den man sich nur vorstellen kann. Dieses Lob gab er auch gerne an Luisa weiter. Luisa, die für die feinen Torten und Tartes, Cremes, Kekse und eben all die anderen Leckereien zuständig war, die die Wichtel so liebten, und natürlich auch die Menschen am Weihnachtsfest. Singend und lächelnd ging sie darin auf, zu rühren, zu backen, neue Rezepte zu entwickeln. Das schmeckte man auch. Man vermutete schon, sie hätt e bestimmt eine besondere Zutat. So etwas wie Feenstaub, aber die verriet sie keinem, auch dem Weihnachtsmann nicht. So war es eben auch mit dem Kakao, von dem der Weihnachtsmann nicht genug bekommen konnte. Luisa hatt e auch schon Bedenken geäußert, ob der Weihnachtsmann am Weihnachtsabend noch in seinen Schlitt en passen würde. Seine Jacken und Pullover waren mitt lerweile alle reichlich eng und die Knöpfe drohten abzuspringen. Der Weihnachtsmann reagierte nicht darauf und Luisa musste wieder in ihre Küche. Die Zimtsterne mussten aus dem Ofen raus. So dachte sie nicht mehr weiter über den Weihnachtsmann nach.
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Laberdak, der Chefwichtel der Registratur war ebenfalls zufrieden. Er war ein gerechter und guter Vorgesetzter. Obwohl er sehr streng aussah, was wohl eher seiner schmalen Figur zuzuschreiben war. Er war die Ruhe in Person und das war gut so. Alles lief wie immer: Der immense Stress wie jedes Jahr, man würde alles schaffen wie jedes Jahr. Auch wenn seine etwas nervöse und zickige Sekretärin Belinda zwei Tage vor Weihnachten zur Hochform auflief. Die Wichtel in den Werkstätten verdrehten schon die Augen, weil sie sich überall einmischte und rumzischte. Sie sprach ständig vor sich hin und versprühte eine, „wenn ich nicht alles kontrollieren würde, würde hier nichts pünktlich fertig werden“ Energie. Die Wichtel nahmen ihr das nicht wirklich übel, weil Belinda das Herz am rechten Fleck hatte. Außerdem hatte sie immer ein offenes Ohr, wenn jemand mal eines brauchte und sie konnte so herzhaft, laut und ansteckend lachen. Fast jeder aus dem Wichtelland, hatte sich schon einmal mit ihr vor Lachen weggekugelt. Zudem war sie eine hübsche und intelligente Wichtelin und mit ihren gerade mal 179 Jahren, eine Begehrte dazu. Es war von Vorteil sich gut mit ihr zu stellen und ihr diese Weihnachtszickerei nachzusehen. Laberdak klingelte gerade nach ihr, die nächsten Aufträge waren eingegangen und schon ging es weiter im Weihnachtsgewusel.


Magnus, der Schöngeist, war der Designer und auch für das Qualitätsmanagement zuständig. Er kontrollierte jedes Geschenk, das die Werkstätten verließ. Er sah in jedem Augenblick aus, wie aus dem Ei gepellt. Es war eine Freude ihn anzuschauen, weil es ihm Spaß machte seinen Bart und seine Mütze ungefähr alle zwei Tage neu zu flechten und zu dekorieren. Man munkelte, dass Belinda ein Auge auf ihn geworfen hatte, aber Magnus war mit seiner Arbeit sehr verbandelt, dass ihm kaum Zeit für etwas anderes blieb. Im Moment war er fasziniert von einer Modellreihe aus Holz, die er entworfen hatte. Es waren kinetische Aufbauten von kleinen Achterbahnen, die Zahnräder antrieben, die wiederrum Kugeln bewegten, in einer Reihe von unterschiedlichen Abfolgen. Sehr spannend! Hunderte kleine Teile, die perfekt ineinanderpassten, beziehungsweise auch wirklich passen mussten, da beim kleinsten Fehler die ganzen Konstruktionen nicht funktionierten. Das forderte die ganze Aufmerksamkeit von Magnus.


Märtha, war Küchenchefin. Eine Virtuosin in Sachen Eintöpfe und herzhafter, gesunder Küche; wenn man Nudeln und Pasta auch dazuzählte. Heute war sie nicht ansprechbar, weil sie für die komplette Belegschaft ein Weihnachtsdinner vorbereitete, wie jedes Jahr. Immerhin sollten 380 Wichtel ein großartiges Essen bekommen. Zudem gab es heute einen runden Geburtstag. Eine ihrer Azubis, Adda, wurde 150 Jahre! Ab heute gehörte sie zu den Erwachsenen. Es sollte ein ganz besonderes Fest werden. Das würde zwar eine lange Nacht, aber man wurde auch nur einmal 150 Jahre.
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Frederik war der Neue und unterstützte Sven-Ole. Er hatte sich so lange um diesen Posten des Geschenkeüberbringers beworben und war überglücklich, dass er ihn bekommen hatte. Frederik hat eine Besonderheit. Wenn es besonders eng wird und es so aussieht, als könnten die Geschenke eventuell nicht mehr rechtzeitig verteilt werden, dann kann er seine Beine gewaltig verlängern. Er kann seine Beine so lang machen, wie es die Situation erfordert. Trotz des Zeitkontinuum, das ja die Christkind – und Weihnachtsmann – Geschenk – Sache erst möglich macht, ohne dass das alles nicht funktionieren würde, hatte er diese Besonderheit im vergangenen Jahr tatsächlich zweimal einsetzen müssen. Es hatte alles funktioniert. Alle waren glücklich. Wie das mit dem Raum-Zeitkontinuum so funktionierte, war ihm immer noch ein Rätsel. Er wusste zwar, dass das mit einer Formel zu tun hatte, E = mc2


OEBPS/images/9_1.jpg





OEBPS/images/9_2.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Danksagung



		Vorwort



		Inhaltsverzeichnis



		Zwei Tage vor Weihnachten



		Glückskeks



		Der Weihnachtsmann braucht Hilfe!



		Partyvorbereitungen



		Ein schweres Gespräch



		Die Zeit drängt – und bringt eine Überraschung



		Unterdessen im Wichtelland, am 23.12., kurz nach Mitternacht



		Die Zaubertanne



		Das Wolkenheim vom Christkind



		Zurück im Wichtelland, am 23.12., früher Abend



		Früher Morgen im Wichtelland, am 23.12



		Die letzten Stunden vor der Abfahrt, am 24.12



		Aufbruch – Heiliger Abend



		Impressum









Page List





		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		4











OEBPS/images/cover.jpg
DORIS B. MULLER

KRISE AM
NORBRO!

WIE EIN WICHTEL
WEIHNACHTEN






OEBPS/images/12_1.jpg





OEBPS/images/14_1.jpg





OEBPS/images/11_1.jpg





